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Die Landwirtschaft Obwaldens
Von W. Bo/irer, Sarnen DK: 631 (494.121)

h^Schaft^"* rïer Bevölkerung leben in der Landwirtschaft. Obwaldens

]
d weitgehend durch die harmonische Verteilung von Seen,

'^2 ^ie 8164 Hektaren landwirtschaftlich nutzbaren Bodens geprägt,
h" Bodg^ ^^i^he und 365 nebenberufliche Landwirte bewirtschaften die-

H^rnsarri mittlere Betriebsfläche beträgt 615 Aren. Die Obwaldner

inten somit vorwiegend aus Mittel- und Kleinbauern, die nur
^rb ] Bodennutzung ihr Auskommen finden können. Ihr Haupt-

8t in Viehzucht und Milchwirtschaft.

Grosse Bedeutung der F/ehzuc/it
ObJVht ^'dner Braunviehzucht zählt zu den besten im ganzen Braun-

j
t)()ü 5^ der Obwaldner Rindviehbestand zählt zwischen 19 000 und
diesem ^icht ganz die Hälfte sind Kühe, die andere Hälfte Jungvieh,

j^i^
grossen Jungviehanteil zeigt sich die grosse Bedeutung der Auf-

h' gen y.
^ Rindviehhalter hielten gemäss den Ergebnissen der dies-

1^ ^ahl jg
hlung im Mittel 15,8 Stück Rindvieh und 7,7 Stück Kühe.

D ^hren ^ triebe und Rindviehhalter nimmt langsam ab. In den letzten
JLançj ®^ben 127 Landwirte oder 9,4 Prozent die Rindviehhaltung auf.^ bei der Betriebsaufgabe nicht einfach brach liegen gelassen,

(erbliche /^rgrösserung anderer Betriebe verpachtet. So können wir eine
bellen ^""grösserung der Betriebe und des mittleren Viehbestandes

l7o^®Utu ^ Rindviehhaltung gewinnt die Schweinehaltung zunehmend

Scli ^ ^^n letzten 10 Jahren hat die Zahl der Schweinehalter um
bettle ha abgenommen und beträgt noch 555; die Zahl der

tyj gg
dagegen in der gleichen Zeit um 56 Prozent zugenommen und

*Uri'^ rund 22 000 Stück. Eine ähnliche Entwicklung erleben

tiit §eht ^'ügelhaltung. Während die bäuerliche Geflügelhaltung stark
«000 bz^^ ®ine Reihe moderner Geflügelmast -und Leghennenbetriebe

W ' ^b00 Einheiten entstanden.
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,• Tierha'^
Die Nutzung des Bodens erfolgt fast ausschliesslich durch die r

über die Naturwiesen. Am Ende der Kriegsjähre erreichte der M

eine Ausdehnung von nahezu 1000 ha, im Jahre 1969 ergab die

schaftszählung noch eine offene Acker- bzw. Gartenfläche von 14 ha*
^

wüchsige Böden und reiche Niederschläge während der Vegetatio
stimmen hier weitgehend die Nutzungsrichtung. So ist Obwalden M®'

Landschaft blauer Seen, duftender Wälder und saftig grüner Wi

Weiden geworden.

Die A /pen n/s wichtiger Pesta/id/eii der Landwirt5chc/'

Der Obwaldner Bauer könnte auf seinen kleinen Betrieben kau*j^ ^)jr

ren, hätte er nicht als zusätzliche Futterflächen noch die Alpen- .^ge-

kataster zählt 345 Alpen und Alpweiden mit einer Weidefläche vo^samt 12 627 ha auf. Die Alpen sind wie die Wälder zum grössten

Besitz der Korporationen und Bürgergemeinden. Auf diesen Alp® ugidß^l

alljährlich 10 000—12 000 Stück Rindvieh gesommert. Nur ein
^j-e

1^

Teil dieser Sömmerungstiere stammt aus andern Kantonen. Im ^ j£ul>'

wurden noch 3966 Kühe gesommert. In den letzten Jahren A'P^

sömmerung mehr und mehr zurück. Während früher die Milch aut
^

^jiS'
fast ausschliesslich verkäst wurde, wird sie heute, dort wo gün®

_ ^og
portmöglichkeiten bestehen, vielfach ins Tal geführt. Diese Entwi®

vor allem eine Folge des Mangels an Alppersonal.

Einkommens'verbe.ysenmg durch Pacht und Nebcnverdie«^

lie Fa^ m
Die Kleinheit der Betriebe gewährleistet sehr häufig keine vol ^

existenz. Durch Zupacht oder innere Aufstockung versuchen Hiebt

Landwirte ihr Einkommen zu verbessern, sei es durch Anglich od
^

Betriebszweige wie Schweinezucht oder -mast, Leghennenbe ^Pouletmast, gelegentlich auch durch Kälbermast, oder sie mach^^^^^ged
vermehrten Tourismus zunutzen durch Vermietung von Ferien

was in Lungern bereits seit Jahrzehnten mit gutem Erfolg g® ^,grd
Oder aber nicht voll ausgelastete Arbeitskräfte gehen einem
nach, sei es als Forstarbeiter oder im Zusammenhang mit dem

^
bei einem Baumeister oder in einer Fabrik. Hier besteht jedoch ^fr®
dass namentlich Bauernsöhne mit der Zeit der Landwirtschaft ga

det werden.

Landwirisc/ia/t im Umbrach

Die Obwaldner Landwirtschaft ist gegenwärtig wie die übrig® üd

im Umbruch und voller Probleme. Die Rationalisierung derr»>sdie Produktivitätssteigerung, wie sie m der Landwirtschaft g®*> ^ jjalt -

risch festgestellt wird, hat auch am Lopper und am Brünig m
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"lacht D-
^rufg ^ Abwanderung der Arbeitskräfte aus der Landwirtschaft in andere
^haftsz*u"^ hier zu vermehrter Mechanisierung. Gemäss Landwirt-
über

ein Jahre 1969 verfügt heute nahezu jeder Obwaldner Bauer
"h Motormäher. Jeder fünfte Landwirt hat einen Traktor.

babej .^&ebrachten Ökonomiegebäude bedürfen vielfach einer Sanierung.
Richen Gebäude- und Maschinenkosten in den letzten Jahren ver-
8®ti, (j^"' ben Produktionspreisen derart unverhältnismässig stark gestie-
"'cht m i ^ bem Landwirt ohne namhafte Beiträge der öffentlichen Hand
"id (jgj, "möglich wäre, die Erneuerung und Modernisierung der Gebäude
üabej

dtg
^inenparkes vorzunehmen. Eine wertvolle Finanzhilfe bilden

^"sergj^^^m Bund zinslos zur Verfügung gestellten Investitionskredite.

Zu
wurden bisher rund 12 Millionen zur Verfügung gestellt.

b""ton ^""fliehen Ertüchtigung des bäuerlichen Nachwuchses besitzt der

""derlei^959 eine Landwirtschaftliche Schule, die als Provisorium im
^rchtun ^®®®bof in Wilen untergebracht ist. Entgegen anfänglichen Be-
^"cht, ^ ® wird die Schule von den hiesigen Bauernsöhnen sehr rege be-
^illigtg h ^ immer vollbesetzt ist. Die diesjährige Landsgemeinde be-
H mit Kredit für den Neubau einer bäuerlichen Bildungsstätte in Gis-

" im kommenden Frühjahr begonnen werden soll.

g
Auch m der Zwkwn/f w/chhg

noch die Frage: Hat die Obwaldner Landwirtschaft eine Zu-
!""hr Präge scheint nicht unberechtigt, nachdem der beste Talboden
"ißn mehr überbaut wird und der landwirtschaftlichen Nutzung ver-

landwi' "^dem durch die zunehmende Industrialisierung im Kanton
"®izeit j'"^"haftliche Nachwuchs direkt oder indirekt durch die vermehrte
"h glaub ^ besseren Verdienstmöglichkeiten abgeworben wird. Trotz-
"r Obw iT ^ '"i die Zukunft des Obwaldner Bauernstandes. Noch schätzt

Yj ""r Bauer das freie Tagwerk auf eigener Scholle, noch liebt er

Ij^chtejj und seine Matten und Alpen, und er würde es als Sünde

^"Hverb' Grundstücke ungenutzt liegen zu lassen. Damit aber diese
* des von^^^ne Einstellung auch bei den Jungen erhalten bleibt, bedarf
j' tiny ^ Verständnisses der übrigen Erwerbsgruppen. Die Landwirt-
>trie ^ ^ gleichwertige Volks- und Erwerbsgruppe neben Gewerbe und
f5""ktivgj.^"kannt werden. Die gepflegte Obwaldner Landschaft wird als

bolungsraum solange bestehen, als eine leistungs- und lebens-
Wirtschaft sie hegt und pflegt.
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Résumé

L'agriculture d'Obwald

22 % de la population d'Obwald vit de l'agriculture. La plupart ^^iis
teurs sont éleveurs. De nombreux paysans ne pourraient pas exister

pâturages supplémentaires sur les alpages. Par conséquent, le ^ p""

d'alpages (345), couvrant une surface de 12 677 ha, est d'un énorme m^ ^ tf*'

l'économie agraire. C'est avec la location de fonds supplémentaires p^ys^
vaux accessoires (forêts, sports d'hiver, construction) que de nombreux

doivent améliorer leur revenu. ^La modernisation n'a pas non plus dédaigné Obwald. L'exode d®
g^t

4®*

d'oeuvre force à accroître la mécanisation. On accorde pourtant éga Te>»
grande importance à la formation de la relève paysanne: depuis 195V»

possède sa propre école agricole. d'

Les constructions nouvelles, qui s'étendent de plus en plus aux sols
^

la vallée, représentent un sérieux danger pour l'agriculture, si bien QU

il faudra trouver des moyens pour conserver la paysannerie. / /j.
Résumé: C.
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